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VORBEMERKUNGEN. 
Obwohl die Tertiärbildungen der Hainburger Berge dem Wiener 

Becken, dieser klassischen Stätte der Tertiärforschung, angehören, 
waren sie bislang noch niemals Gegenstand eingehender geologischer 
und paläontologischer Untersuchung. Auch der Leithäkalk macht 
hierin keine Ausnahme, und nur in allerletzter Zeit ist diesem Gestein, 
das die Anhöhen stellenweise in großer Mächtigkeit umsäumt, ein 
näheres Interesse entgegengebracht worden. Der Leithakalk ist nicht 
nur ein äußerlich sehr auffallendes lithologisches Glied im weiten Be­
reich des Wiener Beckens, sondern birgt auch in sich mancherlei 
Probleme, deren Klärung geeignet sein würde, der gesamten Strati-
graphie des österreichischen Jungtertiärs zugute zu kommen. Sein Name 
bezeichnet, wie man weiß, nur einen faziellen Begriff und bezieht sich 
nicht auf eine bestimmte zeitliche Datierung innerhalb der Spanne 
der miozänen Stufen. Die Voraussetzungen für die Bildung des Kalkes 
hat während der Ablagerung der marinen Stufen im Miozän wahrschein­
lich nicht ausgesetzt, war aber sowohl örtlichen wie auch zeitlichen 
Schwankungen unterworfen. Wir dürfen daher erwarten, daß es der 
Forschung gelingen werde, den Leithakalk chronologisch zu gliedern. 
Freilich wird sie sich nur allmählich diesem Ziel nähern können, da 
sie dazu einer genauen und kritischen Verwertung des gesamten im 
Kalk vorkommenden Fossilinhaltes bedarf, also einer Aufgabe, wie 
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sie nur die Gemeinschaftsarbeit einer Mehrzahl von Spezialisten zu 
meistern vermag. Untersuchungen, die diesem Zwecke dienen sollen, 
sind da und dort bereits in Angriff genommen; sie betreffen diei 
Mollusken (R. SIEBER), Foraminiferen (K. KÜPPER, A. PAPP) und 
Nulliporen (E. KAMPTNER). Es sei erwähnt, daß schon vor einer 
Reihe von Jahren mein Freund O. TOTH die Absicht hatte, die 
Bivalven und Gastropoden vom SE-Abhang des Pfaffenberges bei 
Deutsch-Altenburg zu studieren, und meine eigene Aufgabe sollte es 
sein, die zahlreichen Dekapoden dieser Schichten zu untersuchen. Aber 
das frühe Ableben meines Mitarbeiters vereitelte das geplante Werk. 
So muß ich mich in den folgenden Ausführungen damit begnügen, 
eine einfache Liste der von TOTH aufgesammelten und determinierten 
Arten anzuführen. Erst in jüngster Zeit begann ich, unterstützt von 
Herrn Dkfm. E. WE1NFURTER, dem Entdecker der Fundstelle am 
Abhang des Pfaffenberges, mich wiederum den Dekapoden zuzuwenden. 
Wiederholte Exkursionen brachten neues Material. Später gelang es 
unabhängig von uns auch Herrn K. OROSZY, an einer weiteren Stelle 
im gleichen Horizont ein reiches Dekapodenmaterial zu finden. Beide 
Herren stellten mir ihre Materialien zwecks Bearbeitung zur Ver­
fügung. Ich möchte nicht die Gelegenheit vorübergehen lassen, ohne 
den beiden Genannten für ihre wertvolle Unterstützung und Zusammen­
arbeit herzlich zu danken. 

Die Drucklegung der vorliegenden Arbeit wäre unter den heutigen 
wirtschaftlichen Verhältnissen nicht ohne eine Subvention möglich ge­
wesen, wie sie mir die N i e d e r ö s t e r r e i c h i s c h e L a n d e s ­
r e g i e r u n g auf Vorschlag des Notringes der wissenschaftlichen Ver­
bände Österreichs zuteil werden ließ. Es ist mir eine angenehme 
Pflicht, der angeführten Behörde für ihre Unterstützung den geziemen­
den Dank auszusprechen. 

ALLGEMEINES ÜBER DIE FUNDSTELLE 
SOWIE ÜBER ERHALTUNGSZUSTAND UND PRÄPARATION 

DER DEKAPODEN. 
Die Schichten, aus denen die Dekapodenreste stammen, gehören 

in stratigraphischer Hinsicht zur t o r t o n i s c h e n S t u f e (Mittel-
Torton) des Jungtertiärs. 

Die Fundstelle ist ein aufgelassener Steinbruch (vgl. topographische 
Skizze und Bild), welcher von der Eisenbahnstation Deutsch-Altenburg 
in etwa einer halben Gehstunde zu erreichen ist. Man folgt zunächst 
der nach Hundsheim führenden Straße ungefähr 300 m weit bis zu 
einer Weggabelung. Von dieser aus führt dann ein Hohlweg, an 
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Weingärten vorbei, weitere 400 m weit zu einem kleinen, bereits ganz 
von Vegetation bedeckten ehemaligen Steinbruch; und von hier gelangt 
man am SE-Abhang des Pfaffenberges in steilem Aufstieg zum Ziel. 

Das Tertiär, welchem der Steinbruch in stratigraphischer Hinsicht 
angehört, ist zwischen den beiden aus Mesozoikum bestehenden, 
Rücken des Pfaffenberges und Hundsheimer Berges an- bzw. aufge­
lagert. Im Steinbruch selber sind folgende Sedimente aufgeschlossen: 

1. Zu unterst S t r a n d k o n g l o m e r a t e u n d B r e c c i e n mi t 
k a l k i g e m B i n d e m i t t e l . Das Konglomerat besteht aus ver­
schieden großen, meist dunkelgrauen bis gelblichen, seltener rötlichen 
Kalkgeröllen mesozoischen Alters. Nur ganz spärlich sind, je nach 
dem benachbarten Anstehenden, Quarzgerölle beigemischt. Die Ge­
rolle sind kantengerundet. Ihr Durchmesser schwankt von wenigen 
Millimetern bis zu zehn Zentimetern; am meisten sind Größen von 
5 bis 10 mm vertreten. Diese Konglomerate sind verhältnismäßig fossil­
arm; es finden sich nur spärliche Bruchstücke von Ostrea, Pecten, 
Serpein, Corallinaceen und einigen anderen Formen. Diese Zone ergab 
keinerlei Crustaceen-Reste. Sie geht ohne scharfe Grenze in den dar­
über liegenden sehr mächtigen 

2. K a l k s a n d s t e i n über. Dieser ist sehr fossilreich. Im wesent­
lichen besteht er aus einem Zerreibsei von Schalen verschiedener Tier­
gruppen. Bivalven und Gastropoden sind fast nur mehr als Steinkeme 
und Abdrücke zu finden. Von Ostrea und einigen anderen Formen sind 
indes die Schalen erhalten. 

Q. TOTH konnte in diesem Sandstein folgende Mollusken nachweisen: 
1. Trochus sp. 
2. Qibbula (Colliculus) affinis (Eichw.) 
3. Calliostoma cf. celinae (Andrz.) 
4. Calliostoma cf. turricula (Eichw.) 
5. Clanculus (Clanculopsis) araonis (L.) 
6. Leptothyra mamilla (Andrz.) 
7. Alvania (Acinus) cf. perregularls Sacc. 
8. Alvania oceani d'Orb. 
9. Rissoina pusilla Brocch. 

10. Tarbonüla cf. humboldti Risso 
11. Cerithium sp. (große Form) 
12. Bittiam reticulatum da Costa 
13. Xenophora sp. 
14. Murex sp. 
15. Pyrene (Mitrella) scripta (Lln.) 
16. Columbella sp. 
17. Buccinum sp. 
18. Nassa serraticosta Bronn 
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19. Conus (Conolithus) dujardini Desh. 
20. Area novae L. 
21. Area cf. dichotoma Hoern. 
22. Area sp. 
23. Fossularca cf. lactea L. 
24. Pecten sp. 
25. Chlamys multistriata tau ropers Mala Sacco 
26. Ostrea sp. 
27. Codokia leonina Bast. 
28. Jagonia reticulata (Poli) 
29. Jagonia exigua (Eichw.) 
30. Chama gryphoides L. 
31. Cardium sp. 
32. Cardium (Parvicardium) papillosum Poli 
33. Cardium (Plagiocardium) hirsutum Bronn 
34. Venus clathrata Duj. 
35. Ki?/i«s (Venlricola) circularis (Desh.) 
36. Lithodomus (Steinkern) 
37/ Modiola cf. sericea Bronn 

Auch viele Crustaceen-Reste kommen bereits vor. Meist sind es 
Scheren von Callianassa; auch Cephalothorax-Panzer und Scheren von 
Titanöcarcinus sind recht häufig. In diesem Kalksandstein sind 

3. M e r g e l - Z w i s c h e n l a g e n mi t B r y o z o e n und S e r p u -
l i t e n eingeschaltet. Diese Lagen sind fast immer nur wenige Zenti­
meter mächtig und sehr unregelmäßig. Sie zeigen großen Fossilreich­
tum. Die Bryozoen sind das auffallendste Element, vor allem die: 
Gattung Membranipora (,.Membranipora" -Zone). Die Kolonien der­
selben sind breit-flächig auf dem Substrat ausgebreitet. 

Die Mergel-Zwischenlagen enthalten die meisten und besterhalte­
nen Dekapodenreste, u. zw. meist mit Schalenerhaltung. Die Substanz 
der Schale hat kreidige Beschaffenheit und zerfällt leicht an der Luft. 
Die Verschiedenheit des Erhaltungszustandes der Stücke bedingt ein 
sehr verschiedenes Aussehen ihrer Oberfläche; dies ist ein Umstand, 
der im Interesse einer richtigen Beurteilung der Reste stets im Auge 
behalten werden muß. An unverletzten Panzern sind außer den. 
mannigfaltigen gröberen Oberflächen-Skulpturen auch die feinen Poren, 
in denen zur Lebenszeit des Tieres die Borsten saßen, meistens deutlich 
zu erkennen. 

Auch Steinkern-Erhaltung der Schalen ist keineswegs selten. Die 
verfestigte Ausfüllung der Schale, der sog. Steinkern, zeigt fast immer 
eine anders geartete Oberfläche als die Schale selber. Meistens ist 
die Oberfläche des Steinkerns viel kräftiger skulpturiert als jene der 
Schale. Ein Beispiel dafür ist die in allen möglichen Erhaltungszuständen 
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vorkommende Spezies Titanocarcinus vulgaris. Am Steinkern können 
auch Höckerchen auftreten, die an Schalenexemplaren der nämlichen 
Spezies fehlen. 

Eine besonders wichtige Voraussetzung für die Durchführung dieser 
Arbeit war das vorsichtige Herauspräparieren der zum Teil leicht zer­
brechlichen fossilen Reste aus dem sie umschließenden Gestein. 

Im Steinbruch wurden alle Gesteine (Kalksandsteine und Mergel­
zwischenlagen) die oft nur die Spur eines Dekapodenrestes zeigten, 
dessen größerer Teil noch vom Gestein umschlossen war, mitgenom­
men. Daheim wurde dann am Arbeitstisch mit feinsten Stahlnadeln 
unter der Lupe die Freilegung des gesamten Fossils in oft stundenlanger 
Arbeit erreicht. Ich möchte an dieser Stelle Herrn K. OROSZY für 
die Ausführung dieser Präparationsarbeiten meinen besten Dank aus­
sprechen. 

SPEZIELLER TEIL. 
Die systematische Anordnung der Formen ist nach LÖRENTHEY 

u. BEURLEN 1929 vorgenommen. 
Abteilung: T h a 1 a s s i n i d e a DANA. 
Familie: C a l l i a n a s s i d a e BATE. 
Gattung: C a l l i a n a s s a LEACH 1814. 
1. Calllanassa cf. jahringensis GLAESS. 
G l a e s s n e r 1928, S. 166, Fig. 2 auf Tab. 3; 1929, S. 83. 
M a t e r i a l : Linke Scherenhand mit Pollex und Index. 
C h a r a k t e r i s t i k : Die Scherenhand ist annähernd quadratisch. 

Ober- und Unterkante sind wie bei den Exemplaren aus den tortoni-
scheii Sanden von Vöslau stark konvex gekrümmt. 

A b m e s s u n g e n : Länge der ganzen Scherenhand mit unbeweg­
lichem Finger 9,0 mm; Breite der Scherenhand 6,0 mm; Länge des be­
weglichen Fingers 5,0 mm. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 
2. Callianassa cf. pseudoräkosens/s LÖR. u. BEUR. 
L o r e n t h e y u. B e u r l e n 1929, S. 67, Fig. 16—18 auf Tab. 2; 

G l a e s s n e r 1929, S. 88. 
M a t e r i a l : Eine rechte Scherenhand mit Index. 
A b m e s s u n g e n : Länge der Scherenhand samt Index 8,0mm; 

größte Breite 5,0 mm. 
E r l ä u t e r u n g : Die relativ beste Übereinstimmung der Dimen­

sionen besteht mit dem von LÖRENTHEY u. BEURLEN angeführten 
Exemplar aus Bia (Korn. Fejer). 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 
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3. Callfanassa cf. räkosens/s LÖR. 
L ö r e n t h e y 1897, S. 105; 1898, S. 103, Fig. 4 auf Tab. 9; 1909, S. 217; 

L ö r e n t h e y u. B e u r l e n 1929, S. 66, Fig. 14 auf Tab. 2; G l a e s s n e r 
1929, S. 89. 

M a t e r i a l : Eine rechte und eine linke Scherenhand, deren Indices 
abgebrochen sind. 

E r l ä u t e r u n g : LÖRENTHEY u. BEURLEN sprechen von zehn 
in einer Reihe liegenden Poren. Diese sind spaltenförmig und stehen 
rechtwinkelig zur Kante. Wenn wir unsere Steinkern-Exemplare näher 
in Augenschein nehmen, so finden wir an der Innenseite der Hand ent­
lang der Oberkante mindestens acht quergestellte Höcker. Diese sind 
nichts anderes als die nach Auflösung der Schale erhalten gebliebene 
sedimentäre Ausfüllung der Poren. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 
4. Callianassa spec. ind. 
M a t e r i a l : Eine Scherenhand (Fragment von ungünstiger Er­

haltung). An der Außenseite, um die Basis des unbeweglichen Fingers 
sind dicht stehende, nach hinten kleiner und spärlicher werdende 
Höckerchen zu erkennen. Der Habitus des Fragmentes deutet auf 
Callianassa munieri BROCCHI em. LÖRENTHEY. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 

Abteilung: P a g u r i d e a HENDERS. 
Familie P a g u r i d a e DANA. 
Gattung- P a g u r i t e s DANA 1852. 
5. Pagurites substriatiformis LÖR. u. BEUR. 
L ö r e n t h e y u. B e u r l e n 1929, S. 73, Fig. 3 auf Tab. 3; O l a e s s n e r , 

1929, S. 286. 
M a t e r i a l : Zwei Scherenhände. 
E r l ä u t e r u n g : Die Hand trägt an der Oberfläche wellige Leisten, 

welche teils über die Außenseite und über die Ober- und Unterkante 
ununterbrochen hinwegziehen, teils aber in der Mitte unterbrochen 
sind. Jene auf der Außenseite sind gleichförmig gezähnt, die übrigen 
glatt. 

V o r k o m m e n : In der Kalkmergel-Zwischenlage. 

Abteilung: G a 1 a t h e i d a HENDERS. 
Familie: G a l a t h e i d a e DANA. 
Gattung: G a l a t h e a FABRICIUS 1798. 
6. Galathea weinfurteri BACHM. 
(Taf. V, Fig. 3, 4 und 6.) 
B a c h m a y e r 1950, S. 135, Fig. 2, 2 a, 2 b, 3, 3 a, 4, 4 a auf Tab. 1, 
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M a t e r i a l : 18 Cephalothorax-Schalenbruchstücke (zum Teil mit 
Rostrum-Fragmenten), 1 Sternum, 1 Meropodit. 

A b m e s s u n g e n (in Millimetern): 
Länge des Cephalothorax 
ohne Rostrum 3,0 3,5 4,2 5,2 5,6 12,5 
größte Breite des Cephalothorax 2,5 — 3 , 8 4,0 5,0 11,0 
Länge, des Rostrums , . . — 1,3 1,8 2,2 2,2 4,3 

E r l ä u t e r u n g : Die vorliegenden Stücke stimmen zwar mit 
G. weinfurteri aus dem (wahrscheinlich tortonischen) Mergel von Fürth 
bei Krems hinsichtlich der Gestalt vollkommen überein; nur sind die 
Exemplare vom Pfaffenberg wesentlich kleiner. Die einzelnen Segmente 
des Sternums sind verhältnismäßig breit. Das von M. GLAESSNER 
1928 (S. 164, Fig. 1 auf Tab. 3) aus dem Korallenkalk des Rauch­
stallbrunngrabens bei Baden beschriebene und abgebildete Schalcn-
bruchstück dürfte mit G. weinfurteri identisch sein. 

V o r k o m m e n : Im Bryozoen-Mergel. 

Abteilung. O x y s t o m a t a DE HAAN. 
Familie; L e u c o s i i d a e ALCOCK. 
Gattung: E b a l i a LEACH 1815. 
7. Ebalia van-straeleni nov. spec 
(Tal. II, Fig. 1, 4 und 4 a.) 
M a t e r i a l : Drei vollständige Cephalothorax-Steinkerne. 
D i a g n o s e : Cardiacalregion stark aufgetrieben und queroval. 

Hepaticalregion mit einem, Branchialregion mit zwei runden, kräf­
tigen Höckern besetzt. Hinterrand fast gerade, kaum merklich ein­
gebuchtet. 

B e s c h r e i b u n g : Der Cephalothorax-Steinkern dieser kleinen 
Form hat den Umriß eines Rhombus mit abgestumpften Ecken. Er 
ist etwas breiter als lang. Seine Oberfläche ist schildförmig und trägt 
größere Höcker. Die Mittelregion ist deutlich. Die Mesogastralregion 
ist in der Längsrichtung etwas erhaben, bei dem einen Exemplar mit 
zwei deutlichen Erhebungen. Die Urogastralregion trägt zwei kleine 
Höckerchen. Die Cardiacalregion ist queroval und stark aufgetrieben. 
Metagastralregion mit je einem großen Höcker. Die Hepaticalregion 
besitzt ebenfalls einen kräftigen Höcker, die Branchialregion ist mit 
deren zwei verziert. Der Vorderrand ist zweilappig, die Augenhöhle 
verhältnismäßig klein. Der Vorderseitenrand ist 1,6 mm lang und 
schwach konkav, der Hinterseitenrand ziemlich gerade und 1,8 mm 
lang. Der Hinterrand ist fast gerade und nur ganz schwach ein­
gebuchtet; er ist 1,3 mm lang. 
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A b m e s s u n g e n : 
Länge des Cephalothorax 4,6 mm; größte Breite desselben 5,3 mm. 
V e r g l e i c h e : Die neue Art steht der rezenten, aus dem Mittel­

meer und dem Atlantischen Ozean (von der SW-Küste Norwegens 
bis Marokko) bekannten \E. cranchi LEACH am nächsten. Sie unter­
scheidet sich von dieser durch die Gliederung des Cephalothorax und 
das Verhältnis der Länge zur Breite. Auch ist die neue Art etwas 
kleiner. Die Länge des Cephalothorax beträgt bei E. cranchi 5 bis 
8 mm, seine größte Breite ebensoviel. Es sei bemerkt, daß E. cranchi 
in der Adria in einer Tiefe von 30 bis 133 m lebt. 

V o r k o m m e n : Leithakalk und Mergel-Zwisehenlagen. 
B e n e n n u n g : Nach dem verdienten Crustaceenforscher Prof. 

V. van STRAELEN, Direktor des „Institut royal des Sciences naturelles 
de Belgique" in Brüssel. 

A u f b e w a h r u n g : Sammlung K. OROSZY. 

Abteilung: O x y r h y n c h a LATREILLE. 
Familie: M a i i d a e ALCOCK. 
Gattung: M a i a LAMARCK 1818. 
8. Maia austriaca nov. spec. 
(Taf. II, Fig. 3 und 3 a.) 
M a t e r i a l : Zwei fast vollständige Cephalothorax-Bruchstücke. 
D i a g n o s e : Cephalothorax stark gewölbt. Im letzten Viertel stark 

nach hinten abfallend, Oberfläche mit zahlreichen, verschieden großen 
Höckern. Regionen-Gliederung sehr charakteristisch. 

B e s c h r e i b u n g : Der Cephalothorax ist sehr stark gewölbt; ins­
besondere fällt der Carapax nach hinten sehr steil ab. Der Vorderteil ist 
nicht ganz erhalten. Hinterseitenrand und Hinterrand gehen unmerklich 
ineinander über. Die maximale Breite erreicht der Carapax weit hinten 
in der Cardiacalregion. Nach vorne wird er allmählich schmäler und 
schnürt sich im vorderen Drittel stark ein, um sich hinter dem Augen­
stachel wieder etwas zu verbreitern. Bis zu dieser Stelle ist der hintere 
Teil des Carapax erhalten; der vordere Teil ist dagegen zerstört. 
Der Hinterseitenrand ist mit zierlichen Stacheln besetzt. Der Hinter­
rand ist rückwärts ausgebogen. Die Oberfläche des Cephalothorax 
ist mit verschieden großen Höckern dicht besetzt und durch die kräftige 
Cardiacalfurche gekennzeichnet. Die Mittelregion tritt stark hervor 
und stellt den höchsten Teil des Cephalothorax dar. Die Gastralregion 
ist nur undeutlich begrenzt; ein kräftiger Höcker liegt in der Mitte. 
Eine deutliche Grenze besteht zwischen der Urogastralregion und der 
Genitalregion. Ein zungenförmiger Fortsatz der Mesogastralregion ist 
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nicht zu erkennen. Die Metagastralregionen sind fast rund und halb­
kugelig aufgetrieben. Die Urogastralregion ist schmal, länglich und 
abgewinkelt; sie ist ebenfalls mit verschieden kräftigen Höckern ver­
ziert. Die Cardiacalregion ist kräftig gewölbt und mit zwei kleinen 
und zwei großen Höckern besetzt. Der Hinterrand dieser Region ist 
ausgebuchtet. Hepaticalregionen sind undeutlich und z. T. bei dem 
vorliegenden Exemplar nicht erhalten. Die vereinigten Branchialregionen 
sind stark gewölbt und fallen gegen hinten stark ab. ; 

A b m e s s u n g e n : 
Länge des Cephalothorax 10 mm, größte Breite desselben 8 mm. 
V e r g l e i c h e : Die neue Art hat fast keine Beziehungen zu anderen 

fossilen Mala-Arten. Oberflächen- und Regionen-Gliederung sind in 
hohem Grade eigenartig. 

V o r k o m m e n : Kalksandstein. 
A u f b e w a h r u n g : Sammlung K. OROSZY. 
9. Mai a oroszyi nov. spec. 
(Taf. III, Fig. 3 und 3 a.) 
M a t e r i a l : Fünf Cephalothorax-Bruchstücke; davon sind zwei 

Schalenexemplare fast vollständig erhalten. 
D i a g n o s e : Charakteristisch ist die Form des Umrisses. Die 

größte Breite besteht im Bereich der Genitalregion. Die Mesogastral-
region ist fast kreisrund, mit einem großen runden Mittelhöcker; 
dieser letztere stellt den höchsten Punkt des Cephalothorax vor. Die 
Genitalregion besitzt zwei Höcker. 

B e s c h r e i b u n g : Der kleine Cephalothorax hat einen birnen­
förmigem Umriß. Gegen vorne verschmälert er sich gleichmäßig. 
Vorder-, Seiten- und Hinterrand gehen ohne scharfe Grenze ineinander 
über. Der Hinterrand ist nach hinten stark ausgebogen. Seine 
größte Breite hat der Cephalothorax im hinteren Viertel, d. i. am 
vorderen Teil der Genitalregion. Der Carapax ist sowohl in der Längs-
wie in der Querrichtung stark gewölbt. Der Vorderseitenrand ist mit 
kräftigen, verschieden großen Stacheln bewehrt. Das Rostrum ist 
zweilappig; diese beiden Hälften divergieren gegen vorn. An einem 
Exemplar (dem Holotypus) ist sogar das linke Auge erhalten. Bei 
allen vorliegenden Exemplaren ist der Panzer mindestens teilweise 
erhalten. Die Oberfläche des Carapax trägt einige wenige, meist 
kräftige runde, regelmäßig angeordnete Höcker. An der Oberfläche 
des Cephalothorax zeigt sich eine stark ausgeprägte Mittelregion. Die 
Gastrocardiacalfurche ist besonders in ihrem hinteren Teil kräftig 
entwickelt, gegen vorne jedoch undeutlich. Die Mesogastralregion ist 
fast kreisrund und stark aufgetrieben, in der Mitte mit einem kräftigen 
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runden Höcker. Dieser Mittelhöcker ist der höchste Punkt des Cephalo­
thorax. Die kleine und schmale Urogastralregion trägt in der Mitte 
einen kleinen Höcker. Die Mittelregion ist im Bereich des Urogastral-
feldes stark eingeschnürt. Die folgende Genitalregion tritt gleichfalls 
stark hervor; sie ist hinten kreisförmig umgrenzt. In der Mitte dieser 
Region sitzen nebeneinander zwei kleine Höcker. Die Cardiacalregion 
ist verhältnismäßig klein und bildet die starke Ausbuchtung des Hinter­
randes. Die kleinen Hepaticalregionen sind von den Branchialregionen 
durch eine tiefe Furche getrennt sowie nach vorne und gegen innen 
undeutlich umgrenzt. Die Branchialregionen sind durch deutliche 
Furchen von den anderen Regionen geschieden. In der Branchio-
cardiacalfurche sind beiderseits je zwei längliche Porenfurchen deutlich 
zu sehen. 

A b m e s s u n g e n (in Millimetern): 
Länge des Cephalothorax 
ohne Rostralstacheln . . . . 5,0 8,0 9,5 > 1 1 
Breite desselben 3,8 7,0 6,5 11 

V e r g l e i c h e : Die neue Art unterscheidet sich von M. biaensis 
LÖR. durch die Umrißform der Mittelregionen und die Gestalt, Größe 
und Anordnung der an diesen Regionen befindlichen Höcker; eine 
Posterogastralregion fehlt. Bei M. biaensis beträgt die Länge des 
Cephalothorax ohne Rostralstacheln 65 mm, die Breite (mit Stacheln) 
67 mm; die ansehnlichere Größe dieser Spezies ist aus diesen Ab­
messungen ersichtlich. Bedeutender ist die Annäherung der neuen 
Spezies an M.hungarica LÖR. Dies gilt zunächst in den Dimensionen. 
So besitzt der Cephalothorax ohne Rostralstacheln bei der letzt­
genannten Art eine Länge von nur 32 mm, und eine Breite von 27 mm. 
Der Mittelteil beider Arten weist hingegen manche Verschiedenheiten 
auf; so besitzen die Mittelregionen von M. hungarica keine Zentral­
höcker. Bei M.orbignyana MILL, und M.miocaenica LÖR. stehen die 
Höcker viel dichter als bei M. oroszyi. Die rezente, bereits aus dem 
Pliocän bekannte M. squinado (HERBST) unterscheidet sich von der 
neuen Art durch die Beschaffenheit des Hinterrandes, der nicht an 
der Cardiacalregion vorgewölbt ist. Auch wird bei ihr der höchste 
Punkt des Cephalothorax vom Mittelhöcker der Urogastralregion ge­
bildet, bei M. oroszyi hingegen vom Höcker der Mesogastralregion. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 
E r l ä u t e r u n g : Das Vorkommen von Maiiden im österreichischen 

Jungtertiär ist bislang nur durch einige wenige Funde belegt. 
GLAESSNER (1928, S. 198) fand einen Cephalothorax von Hyas 
meridional!» im Helvet von Wetzeisdorf bei Preding, ferner Scheren-
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reste an verschiedenen tortonischen Fundpunkten z. B. im Leithakalk 
von Gamlitz und Baden (Rauchstallbrunngraben). Ich selber konnte 
von anderen Fundorten weitere Scherenreste aufsammeln, die vielleicht 
von Mala -Arten herrühren; die Sichtung dieses Materials ist jedoch 
für einen späteren Zeitpunkt vorgesehen. 

B e n e n n u n g : Nach dem Finder K. OROSZY. 
Auf be wah r u n g : Sammlung K. OROSZY. 

Abteilung; C y c l o m e t o p a H. MILNE-EDWARDS. 
Familie: P a r t h e n o p i d a e ALCOCK. 
Gattung: P h r y n o l a m b r u s BITTNER 18Q3. 
10. Phrynolambrus weinfurteri nov. spec. 
(Taf. III, Fig. 4 und 4 a.) 
M a t e r i a l : Ein Cephalothorax-Bruchstück. 
D i a g n o s e : Kleine Form. Frontalrand gerade. Die Vorderseiten­

ränder schließen einen Winkel von 70° miteinander ein. Der Stirnrand 
trägt zwei Stacheln. Der Vorderseitenrand hat mehrere Stacheln, 
die nach hinten zu größer werden. Oberflächen-Gliederung undeutlich, 
uneinheitlich und unsymmetrisch. 

B e s c h r e i b u n g : Der Cephalothorax hat einen dreieckigen Um­
riß. Die Branchialregion des Exemplars zeigt den Ansatz zu dem (offen­
bar abgebrochenen) hornartigen Auswuchs, wie er für die Branchial­
region der übrigen Arten des Genus bezeichnend ist. Die beiden 
Vorderseitenränder sind gerade. Sie schließen einen Winkel von fast 
70° miteinander ein. Die beiden Hinterseitenränder sind schwach ge­
bogen. Der Hinterrand ist kurz. Der Frontalrand ist gerade. Die Augen­
höhlen sind nach der Seite geöffnet und liegen tief. Der Cephalothorax 
ist blasenartig aufgewölbt und mit verschieden großen und unregel­
mäßig angeordneten Höckern besetzt. Der Stirnrand trägt zwei große 
Stacheln. Auch die Vorderseitenränder besitzen mehrere Stacheln, 
welche gegen hinten an Größe zunehmen und ein wenig rückwärts 
gebogen sind. Die Oberflächengliederung ist nur undeutlich erkennbar 
und sehr unsymmetrisch. Die Gastralregion ist breit, die Gastro-
branchialfurche deutlich ausgebildet. Die Mesogastralregion ist stark 
gewölbt. Eine Medianfurche ist nicht erkennbar. Die Epi- und Meso-
gastralregionen sind nicht geteilt. Dagegen ist die Urogastralregion 
von der Mesogastralregion durch eine "tiefe Furche getrennt. Die 
Branchiocardiacalfurche ist gebogen, scheint aber nicht rückwärts zu 
divergieren. Die Urogastralregion ist durch eine tiefe Einschnürung 
gegen die Cardiacalregion abgegrenzt. Die Cardiacalregion ist stark 
aufgewölbt und trägt kräftige Höcker. Die Hepaticalregion hat einen 
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undeutlichen Umriß und ist bloß gegen die Gastral- bzw. Branchial-
region durch Furchen schärfer getrennt. Die Branchialregion zeigt an 
der Grenze gegen die Mesogastralregion eine stark ausgeprägte Grube. 

Die auffallende Asymmetrie des Cephalothorax, unregelmäßige 
Auftreibung einiger Regionen sowie das Vorhandensein einer Grube 
an der Grenze zwischen Branchialregion und Mesogastralregion dürften 
Erscheinungen pathologischer Natur sein. 

A b m e s s u n g e n : 
Länge des Cephalothorax . . . 
Breite des Cephalothorax . . . 
Länge des Frontalrandes . . . 
Länge des Vorderseitenrandes 
Länge des Hinterseitenrandes 
Verhältnis Breite/Länge 

des Cephalothorax 1,15 
V e r g l e i c h e : Die neue Spezies ist von Phr. corallinus BITT. 

emend. LÖR. durch ihre Kleinheit ausgezeichnet. So zeigt der Cephalo­
thorax an Exemplaren aus Kolozs-Monostor eine Länge von 49 bis 
54 mm und eine Breite von 50 bis 55 mm, an solchen aus Budapest eine 
Länge von 23 bis 26 mm und eine Breite von 27 bis 30 mm. Auch die 
Oberflächenskulptur beider Arten ist verschieden. Bei Phr. corallinus 
besteht nämlich die Oberfläche aus unregelmäßig-sechseckigen, zirka 
2 mm breiten Täfelchen. Von den Sechseckseiten jedes solchen Ge­
bildes reichen in unregelmäßiger Anordnung Einstülpungen gegen 
dessen Zentrum. Bei der neuen Form hingegen existieren keine der­
artigen Täfelchen. Der Frontalrand ist bei Phr. weinfurteri gerade, bei 
Phr. corallinus dreieckig abgestumpft. Auch ist bei Phr. weinfurteri die 
Oberflächengliederung weniger deutlich als bei Phr. corallinus und auch 
sonst verschieden. Phr. corallinus hat obendrein keine Stacheln am 
Stirnrand. 

V o r k o m m e n : Mergelzwischenlage. 
B e n e n n u n g : Nach dem Entdecker der Fundstelle, E. WEIN-

FURTER. 
A u f b e w a h r u n g : Sammlung E. WEINFURTER. 

Familie: C a n c r i d a e. MIERS (ALCOCK). 
Gattung: C a n c e r LEACH. 
11. Cancer sismonüai H. v. MEYER. 
Cancer panctulatus Desm., S i s m o n d a 1839, S. 93, Fig. A u. B. — 

Platycarcinus antiquas S i s m o n d a 1846, S. 58, Fig. 1 u. 2 auf Tab. 3; 
M e n e g h i n i 1857, S. 448, Fig. 11 auf Tab. 2. — Lobocarcinus imperator 



Leithakalkes von Deutsch-Altenburg (Niederösterreich) 249 

R e u ß 1857, S. 163; 1859, S. 42, Tab. 7 u. 8. — Lobocareinus sismondai 
Meyer, R e u ß 1859, S. 41, Fig. 1 u. 2 auf Tab. 9. — Platycarcinus deshayesi 
M i l n e E d w a r d s 1861, S. 88. — Platycarcinus sismondai Meyer, S i s-
m o n d a 1861, S. 18; V i n a s s a de R e g n y 1896, S. 124, Fig. 1 auf Tab. 2. — 
Cancer deshayesi M i l n e E d w a r d s 1864, S. 74, Fig. 1 u. 2 auf Tab. 4, 
Fig. 1 auf Tab. 5; Co uff on 1908, S. 5, Fig. 11 auf Tab. 1; Be l l 1921, 
S. 7; van S t r a e l e n 1927, S. 87, Fig. 2 auf Tab. 3, Fig. 1 u. 2 auf Tab. 4. 
— Cancer sismondae Meyer, B i t t n e r 1875, S. 83. — R i s t o r i 1886, S. 95, 
Fig. 1 auf Tab. 2; 1888, S. 217; 1891, S. 4; C r e m a 1894/95, S. 679, Fig. 19; 
C o u f f o n 1908, S. 5, Fig. 11 auf Tab. 1, Fig. 3 u. 4 auf Tab. 2; L o r e n -
t h e y 1909, S. 240; F a b i a n i 1910, S. 33; Be l l 1921, S. 7; Cancer sismondai 
O l a e s s n e r 1924, S. 115; 1928, S. 176 u. 177; 1929, S. 106 u. 107. 

M a t e r i a l : Eine rechte Scherenhand (Schalenexemplar). 
A b m e s s u n g e n : Länge der Scherenhand bis zur Fingerspitze 

34,5 mm, Breite derselben 15,5 mm. 
E r l ä u t e r u n g : Die Scherenhand, mit unbeweglichem Finger, 

zeigt an der Außenseite 4 schwache Kanten (Höcker-Längsreihen), die 
gegen hinten ein wenig konvergieren. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein. 

Familie: P o r t u n i d a e DANA. 
Gattung. P o r t u n i t e s BELL 1858. 
12. Portunites kühni nov. spec. 
(Taf. II, Fig. 2.) 
M a t e r i a l : Zwei fast vollständige Cephalothorax-Reste, des­

gleichen zwei Bruchstücke. 
D i a g n o s e : Cephalothorax-Oberfläche feingegliedert, mit leisten -

förmigen Querhöckerchen bedeckt, die ihrerseits Borstenporen ent­
halten. Am hinteren Abschnitt des Cephalothorax ziehen Querhöcker-
Reihen vom Hinterseitenrand schräg zur Mitte nach hinten. Hinter­
rand breit und gerade. 

B e s c h r e i b u n g : Der feingegliederte Cephalothorax ist fast zur 
Gänze erhalten; nur der Vorderteil ist bei beiden Exemplaren weniger 
deutlich zu erkennen; insbesondere sind Vorderrand und Vorderseiten­
rand nicht sehr deutlich akzentuiert. Der Cephalothorax ist etwas breiter 
als lang und nur schwach gewölbt. Der Stirnrand ist nicht sehr breit 
und beträgt kaum mehr als ein Drittel der Cephalothoraxbreite. Näheres 
läßt sich darüber wegen der dürftigen Erhaltung nicht aussagen. Der 
Vorderseitenrand ist schwach gebogen und etwas kürzer als der 
Hinterseitenrand. Was die Bezahnung des Vorderseitenrandes betrifft, 
ist nur der letzte Stachel gut erkennbar, der nach der Seite ausgezogen 
ist. In diesem Bereich hat der Cephalothorax seine maximale Breite; 
sie liegt also bereits im Vorderteil des Cephalothorax, knapp über 
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dessen Mitte. Der Hinterseitenrand ist konkav und glatt und besitzt im 
hinteren Teil einen Ausschnitt für das hintere Extremitätenpaar. Der 
Hinterseitenrand geht mit einer Rundung in den Hinterrand über. Der 
Hinterrand ist breit und gerade und trägt eine gut ausgeprägte Leiste. 

Die gesamte Oberfläche des Cephalothorax ist mit kleinen, zier­
lichen querleistenartigen Höckerchen, welche Poren für die Borsten­
büschel enthalten, ausgestattet. Diese Höckerchen ziehen im Vorder­
teil des Carapax parallel zum Hinterrand; in der Nähe des Randes 
ziehen sie nach vorne und nach auswärts. Während hinter der Branchio-
gastralfurche die kleinen Höckerchen in geschwungenen Linien vom 
Hinterseitenrand schräg nach hinten verlaufen, sind sie in der Mittel­
region wieder parallel dem Hinterrand. Diese Höckerreihen erstrecken 
sich über alle Regionen. 

Die Mittelregionen sind recht deutlich umgrenzt. Die Mesogastral-
region ist pentagonal und mit leistenförmigen Querhöckerchen ver­
ziert. Ein zungenförmiger Fortsatz zieht zum Stirnrand nach vorn. 
Die Metagastralregionen sind undeutlich, wenn auch immerhin noch 
zu erkennen. Die Epigastralregionen hingegen sind infolge der weniger 
guten Erhaltung des Vorderteiles nur ganz schwach angedeutet. Die 
leistenförmige Genitalregion ist deutlich zu sehen. Sie ist wi;e der 
ganze Cephalothorax mit zierlichen Längshöckerchen besetzt. Di« 
Cardkcalregion tritt stark hervor-, ist gewölbt und trägt vorne kräftige 
leistenförmige Höcker. Auch der hintere Teil dieser Region trägt die 
nämliche Oberflächenskulptur wie der gesamte Cephalothorax. Die 
Hepaticalregionen sind nur gegen die Branchialregionen durch die 
Hepaticalfurche gut abgegrenzt. Entlang der Branchiogastralfurche 
zieht eine durch Einsenkungen unterbrochene ,Erhebung von der 
Genitalregion zum hinteren Seitenstachel. 

A b m e s s u n g e n : 
Länge des Cephalothorax '9,0 mm 
Breite des Cephalothorax 13,0 mm 
beiläufige Länge des Stirnrandes . . . 4,5 mm 
Länge des Vorderseitenrandes 5,5 mm 
Länge des Hinterseitenrandes 7,0 mm 
Länge des Hinterrandes. . 5,0mm 

V e r g l e i c h e : Die neue Form hat große Ähnlichkeit mit Portunus 
rdkosensis LÖR., unterscheidet sich aber von ihr durch die Art der 
Oberflächengliederung und den Umriß. Der Hinterrand ist bei Portunites 
kühni breit und gerade, bei Portunus rdkosensis jedoch kurz und konvex. 
Von den übrigen Portuniden-Arten ist die neue Art durch die zierliche, 
feingegliederte Cephalothorax-Oberfläche ausgezeichnet. 
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V o r k o m m e n : Sowohl im Kalksandstein wie auch im Kalkmergel. 
B e n e n n u n g : Nach Univ.-Prof. Dr. OTHMAR KÜHN, dem der 

Verfasser für die ständige Förderung seiner wissenschaftlichen Be­
strebungen großen Dank schuldet. 

A u f b e w a h r u n g : Sammlung K. OROSZY. 

Gattung. C a r c i n i d e s RATHBUN 1897. 
13. Carclnides oroszyi nov. spec. 
(Taf. II, Fig. 5 und 5 a.) 
M a t e r i a l : Vier Cephalothorax-Bruchstücke, eines davon einem 

vollständigen Cephalothorax nahekommend. 
D i a g n o s e : Mesogastralregion pentagonal, bis zum Stirnrand 

reichend. Die Metagastralregionen sind vorne eingebuchtet. Die Cardia­
calregion ist deutlich und mit drei Höckern besetzt. Branchialregionen 
stark vorgewölbt. 

B e s c h r e i b u n g : Der Cepholothorax ist etwas breiter als lang. 
Der Stirnrand ist an dem am besten erhaltenen und daher für seine 
Beurteilung einzig in Betracht kommenden Exemplar etwas beschädigt, 
weshalb wir ihn hier außer Betracht lassen. Die rundlichen Augen­
höhlen sind durch Orbitalstacheln begrenzt. Der Vorderseitenrand ist 
gebogen und hat fünf mit ihren Spitzen nach vorn gerichtete Zähne. 
Der Hinterseitenrand ist fast gerade und an seinem hinteren Teil für 
das hintere Extremitätenpaar ausgeschnitten. Der Hinterrand ist gerade. 

Die Mittelregionen heben sich deutlich ab. Die Mesogastralregion 
ist pentagonal und reicht mit einem schmalen Fortsatz fast bis zum 
Stirnrand. Die Metagastralregion ist breit und vorn gegen die Epigastral-
regionen eingebuchtet. Diese letzteren sind mit den Hepaticalregionen 
vereinigt. Hinter der Mesogastralregion liegt die kleine leistenförmige 
Genitalregion. Die Cardiacalregion ist deutlich umgrenzt und schwach 
gewölbt; sie hat vorne zwei kräftige, nebeneinanderstehende Höcker, zu 
denen noch eine schwache, hinten median stehende Aufragung hinzu­
tritt; diese Skulpturen sind allerdings nur an Steinkern-Exemplaren 
zu sehen, nicht aber an Schalenstücken. Die Branchialregionen sind 
gut ausgeprägt und stark gewölbt. Vom hinteren Stachel ausgehend 
erstreckt sich eine längliche Erhebung als breiter, nach vorn konvexer 
Bogen bis zur Mesogastral- und Genitalregion und endet an der 
Cardiacalregion. Eine zweite, schwächere Erhebung läuft ihr, nur 
durch eine schwach angedeutete Furche getrennt, parallel. Der Hinter-
rand ist von einer Leiste eingefaßt. Die gesamte Oberfläche ist mit 

' Borstenporen besetzt. Die Extremitäten sind unbekannt. 
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A b ffi e s s u n g e n (entnommen an zwei Exemplaren) in Millimetern: 
Breite des Cephalothorax 9,0 15,0 
Länge des Cephalothorax 

zwischen den Mittelstacheln . . . 7,8 11,0 
Länge der Stirn mit den Augenhöhlen . 5,2 9,0 
Länge des Vorderseitenrandes 5,8 7,0 
Länge des Hinterseitenrandes 5,0 8,2 
Länge des Hinterrandes 3,8 5,0 

V e r g l e i c h e : Die neue Art steht dem C. minor RATHBUN sehr 
nahe, unterscheidet sich aber durch die Gliederung der Oberfläche von 
allen übrigen Portuniden-Arten. In mancher Hinsicht steht sie zwischen 
den Gattungen Portunites und Portunus. 

V o r k o m m e n : Kalksandstein und Kalkmergel-Lage. 
B e n e n n u n g : Nach K. OROSZY. 
A u f b e w a h r u n g : Sammlung K. OROSZY. 

Frmilie: X a n t h i d a e ALCOCK. 
Gattung: C a r p i l i u s (LEACH) DESMAREST 1825. 
14. Carpilius spec. ind. 
(Taf. III, Fig. 1.) 
M a t e r i a l : Steinkern eines Cephalothorax-Bruchstückes (Vorder­

teil) und Scherenreste. 
B e s c h r e i b u n g : Das Stück eignet sich nicht für eine genaue 

artliche Bestimmung. Immerhin besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit dem 
von GLAESSNER (1928, S. 191, Tab. 3, Fig. 5 und 6) aus dem Leitha­
kalk von Gamlitz beschriebenen C. antiquus. Die Form vom Pfaffenberg 
ist etwas kleiner und viel weniger gewölbt. Ihr (teilweise erhaltener) 
Stirnrand ist in der Mitte schwach eingebuchtet und erscheint dadurch 
zweigeteilt. Ein Vergleich mit dem Stirnrand von C. antiquus ist nicht 
möglich, da er bei dieser Form nicht erhalten ist. Bei unserem frag­
lichen Stück finden wir die Oberfläche mit fast regelmäßig verteilten 
kleinen Höckerchen besetzt. Der Innenausguß der Schale läßt zum 
Teil auch Ansatzstellen innerer Organe erkennen. 

V o r k o m m e n : Leithakalk und Mergelzwischenlagen. 

Gattung: D a i r a DE HAAN 1833. 
15. Daira speciosa (REUSS). 
Phymatocareinus speciosus R e u ß 1871, S. 325, Abb. 1 bis 4; B i t t n e r 

1877, S. 437; H i l b e r 1877, S. 261—263; L ö r e n t h e y 1898, S. 39; T o u l a 
1904, S. 161; C o u f f o n 1908, S. 8; O l a e s s n e r 1924, S. 115. — Q l a e s s n e r 
1928, S. 191; L ö r e n t h e y u. B e u r l e n 1929, S. 197, Fig. 10 u. 11 auf 
Tab. 12; O l a e s s n e r 1929, S. 135; S c h o u p p e 1949, S. 139. 
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M a t e r i a l : Drei Cephalothorax-Bruchstücke. 
E r l ä u t e r u n g : Unter den für die Bestimmung maßgebenden 

Merkmalen ist insbesondere das für die Spezies sehr bezeichnende 
Maschenwerk an allen Fundstücken gut erkennbar. 

V o r k o m m e n : Kalksandstein. 

Gattung: C h l o r o d o p s i s MIL.-EDW. 
16. Chlorodopsis mediterranea LÖR. 
(Tai. III, Fig. 5.) 
Pilodius mediterraneus Lö ren they 1897, S. 105; 1898, S. 99, Fig. 5 

u. 6 auf Tab. 8; Toula 1904, S. 167; Couffon 1908, S. 8; Q laessne r 
1929, S. 315. — Ch. mediterranea Lö ren they u. Beur len 1929, S. 225, 
Fig. 13—17 u. 19 auf Tab. 12. 

M a t e r i a l : Neun Cephalothorax-Reste, vier Scherenhände und 
drei isolierte Finger. 

A b m e s s u n g e n (in Millimetern): 
1 2 3 4 5 6 

Länge: 10,0 8,0 10,0 10,0 12,0 13,5 
Breit«: 13,0 11,0 14,0 14,0 16,0 18,0 
Länge/Breite- 1:1,3 1:1,34 1:1,4 1:1,4 1:1,33 1:1,34 

E r l ä u t e r u n g : Die Grenzfurchen zwischen den Regionen sind 
recht undeutlich, nur an den Steinkernen sind sie ausgeprägter. Die 
Oberfläch« ist mit kleinen Höckern unregelmäßig bedeckt. 

Scherenhand: Die Hand ist gedrungen und nimmt nach hinten an 
Breite ab, sie ist im Verhältnis zum Cephalothorax übertrieben groß. 

Index ist kräftig, wenig nach abwärts gebogen, die Fangfläche steht 
schräg und trägt vier runde Zähne, die nach der Spitze zu schwächer 
werden. 

Pollex ist hakenförmig gebogen und legt sich mit seiner Spitze 
hinter dem Index. 

Von sonstigen Fundorten der Spezies sind zu nennen: Budapest-
Räkos (Scheren aus obermediterranem Kalkstein), Bia im Kom. Fejer 
(Cephalothorax und Scheren aus obermediterranem Nulliporenkalk), 
Illesgasse in Budapest (Scherenfinger aus obermediterranem, blauen 
Ton), Grünes Kreuz bei Nußdorf (Scherenfinger aus tortonischem 
Mergel — Sammlung F. ZABUSCH). 

V o r k o m m e n : Kalksandstein, Mergel-Bryozoenkalk. 
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Gattung: E r i p h i a LATREILLE 1817. 
17. Eriphia spec. ind. 
(Taf. V, Fig. 5.) 
M a t e r i a l : Ein unbeweglicher rechter Scherenfinger (Schale). 
B e s c h r e i b u n g : Vom Scherenfinger ist nur der Index und ein 

Teil der Basis erhalten. Der Rest stammt von einem ziemlich großen 
Individuum. Es handelt sich sicherlich um eine der größten Krebsarten 
unseres Fundplatzes. 

A b m e s s u n g e n : Länge des Index 32mm; größte Breite des­
selben 11 mm. 

V o r k o m m e n : In der Mergelzwischenlage. 

Abteilung: C a t a m e t o p a MILNE-EDWARDS. 
Familie: C a r c i n o p l a c i d a e ORTMANN. 
Gattung: T i t a no ca r ein us MILNE-EDWARDS 1864, 
18. Titanocarninus vulgaris GLAESSNER 1928. 
(Taf. IV. Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 7 a, 8, 9 und 9 a, und Taf. V, 
Fig. 1 und 2.) 
Portunus pygmaeus O l a e s s n e r 1924, S. 115. — O 1 a e s s n e r 1928, S. 185, 

Fig. 9, 10 u. 11 auf Tab. 3; 1929, S. 386. 
M a t e r i a l : 54 Cephalothorax-Schalenexemplare und Steinkerne.; 

48 Scherenhände und 15 Scherenfinger. 
D i a g n o s e : Cephalothorax oval; seine maximale Breite erreicht 

er zwischen den beiderseitigen letzten Zähnen des Anterolateral-, 
randes. Vorderseitenrand mit vier regelmäßigen Zähnen besetzt. Die 
Stirne ist schmal. Die Oberfläche des Cephalothorax ist reich ge­
gliedert und unterscheidet sich deutlich von jener der anderen Arten, 
wie aus der Abbildung deutlich zu ersehen ist. 

B e s c h r e i b u n g (nach GLAESSNER 1928, ergänzt nach neueren 
Funden). 

Cephalothorax: Sein Umriß ist oval. Er ist flach, nur an der Stirne 
steiler abfallend. Die maximale Breite erreicht er zwischen den beider­
seitigen letzten Zähinen des Anterolateralrandes. Die Stirne ist gerade 
und durch einen tiefen medianen Einschnitt, der besonders an Stein­
kern-Exemplaren deutlich zu sehen ist, zweigeteilt. An jeder dieser 
Hälften sitzt eine Erhöhung, diese ist mit verschieden großen Körnchen 
besetzt, was eine Zähnelung des Randes mit sich bringt. Die Augen-, 
höhlen sind etwas schmäler als die Stirne und zeigen keine deutlichen 
Vorsprünge an den Augenwinkeln. Ihr Oberrand ist gezähnt und wird 
durch einen deutlichen Einschnitt in der Mitte, sowie durch einen 
weniger deutlichen in der äußeren Hälfte, geteilt. Der vordere Seiten-
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rand ist etwas länger als der hintere. Der erstere trägt vier regel­
mäßig kegelförmige Zähne, welche vom ersten bis zum dritten an 
Stärke zunehmen, während der vierte schwächer und nach außen ge­
richtet ist. Die Zähne sind mit zahlreichen deutlichen Körnchen be­
setzt. Der hintere Seitenrand ist schwach konvex, der Hinterrand fast 
gerade. Die Regionen sind, besonders bei den Steinkernen, scharf ab­
gegrenzt. Die Epigastralfelder sind sehr deutlich; sie springen weiter 
vor als die Protogastralregionen und sind vorn gerade abgestutzt. 
Das Urogastralfeld ist deutlich begrenzt und nur in der Mittellinie, 
mit dem Mesogastralfeld verschmolzen. Die Branchialregionen sind bei 
älteren Exemplaren weitgehend zerteilt. Die Form der einzelnen Re­
gionen sind am besten aus den Abbildungen zu ersehen. 

Die Oberfläche des Carapax ist gleichmäßig fein punktiert. Auf 
dem Urogastralfeld befindet sich eine Körnchenreihe, die aber nur 
bei Steinkern-Exemplaren zu sehen ist. Die Exemplare mit erhaltenem 
Hautpanzer haben oberhalb des Urogastralfeldes zwei schwache, nach 
hinten konvexe Furchen. Besonders auf Steinkernen zeigt das Cardiacal-
feld vorne zwei und hinten drei Höcker. Überhaupt erweisen sich die 
Steinkerne viel stärker skulpturiert als die Hautpanzer-Exemplare. 

V e r g l e i c h e : Die Unterscheidung des T. vulgaris von T. pulchellus 
MILNE-EDWARDS ist nicht schwierig. Bei ersterern ist der Vorder­
seitenrand stärker gebogen; die größte Breite liegt zwischen den beiden 
vorletzten Zähnen und nicht wie bei T. pulchellus zwischen den beiden 
letzten Zähnen des Anterolateralrandes. Die Oberfläche ist bei T.vulgaris 
schwach punktiert; die Stirne ist schmäler; die Epigastralfelder springen 
weiter vor als bei der anderen Spezies. 

Ein genauer Vergleich von 'T. vulgaris': mit Xanthus (?) lovisatoi 
LÖRENTHEY ist schwierig infolge der Mängel, welche die Abbildung 
der zweitgenannten Art aufweist. Jedenfalls ist die Gestalt des Carapax 
eine verschiedene; bei X. (?) lovisatoi liegt die größte Breite unmittel­
bar hinter der Mitte. Das von GLAESSNER (1928, S. 187) angeführte 
Verhältnis der Länge zur Breite (1,55:1) trifft für T. vulgaris nicht 
immer zu, wie Reihenmessungen gezeigt haben; es handelt sich hier 
um Schwenkungen des Längen- und Breitenwachstums. Das Verhältnis 
beträgt bei T. vulgaris 1:1,5 bei X: (?) lovisatoi 1:1,46. 

Die Unterschiede von T. vulgaris gegenüber Xanthus tuberculatus 
COUCH bestehen einmal im Länge/Breite-Verhältnis; es beträgt bei 
dieser Spezies 1:1,45. Dann ist der Hinterrand des Carapax hier leicht 
konkav. Der Cephalothorax fällt steiler zum Posterolateralrand ab. Der 
mediane Fortsatz des Mesogastralfeldes ist bei dieser Art hinter der 
Spitze verbreitert, die Epigastralregionen sind hinten scharf begrenzt. 
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A b m e s s u n g e n : 
Größte Breite des Cephalothorax von 4,5 bis 30,0 mm. 
Größte Länge des Cephalothorax von 3,2 bis 20,5 mm. 

Wachstums-Diagramm «n Titmocarcinus naqarit 6LAESSNER 
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Das Wachstums-Diagramm zeigt, daß sich Länge und Breite wie 
1:1,5 verhalten. Längenwachstum wie auch Breitenwachstum gehen 
nicht stetig vor sich, sondern ändern ihre Geschwindigkeit nach 
jeder Häutung, wobei einmal die Länge, ein andermal wieder die 
Breite bevorzugt ist. Aus den Messungen vermag man nur dann ein 
richtiges Bild der Verhältniswerte zu erhalten, wenn man die Plus- und 
Minusschwankungen in Rechnung zieht. 

Scherenhände: Sie fanden sich meist isoliert und sind von aus­
gezeichneter Erhaltung. Eine Scherenhand mit unbeweglichem Finger 
wurde unmittelbar neben einem Carapax von T. vulgaris gefunden, so 
daß die Zusammengehörigkeit beider Stücke mit größter Wahrschein­
lichkeit angenommen werden darf. Auch die gleiche Häufigkeit von 
beiderlei Funden spricht in demselben Sinn. In den mergeligen; 
Zwischenschichten sind sie ja massenhaft vertreten. 

Der Carpopodit hat viereckigen Umriß (Länge 9,2 mm, Breite 
etwa 7 mm). Seine untere Kante ist abgerundet. Die Außenseite ist 
am proximalen Teil glatt; der distale Teil ist mit verschieden großen 
Körnchen besetzt und zeigt auch vertiefte Punkte. 

Der Propodus hat gleichfalls einen rechteckigen Umriß (Länge 
10 mm, Breite 7,5 mm) und ist glatt; nur die Oberkante ist mit feinen1 

gitterförmig angeordneten Körnchen besetzt. Auch die untere innere 
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Ecke ist gekörnt. Oben an der Außenseite kann man einige punkt­
förmige Vertiefungen erkennen. Am Steinkern, ist eine zarte Punktierung 
vorhanden. 

Der Index (unbewegliche Finger) zeigt an seiner Außenseite unter­
halb der scharfen und unregelmäßigen Zähne eine Furche mit einer 
Reihe von 6 bis 7 Poren; darunter ist die Außenseite glatt und eben. 
Nahe dem unteren Rande erstreckt sich eine Reihe von 12 büs; 
14 Poren; sie ist gegen die Unterkante durch einen kräftigen Kiel 
abgegrenzt. Der Index ist schwach nach innen gebogen und trägt 
an der Spitze eine Rinne. Die Innenseite ist glatt, am unteren Rand 
mit einer Reihe von zirka 7 Poren versehen. 

Der Pollex (bewegliche Finger) wurde im Zusammenhang mit 
einer Scherenhand gefunden. Seine Gelenkfläche ist rechteckig und 
an beiden Seiten mit Leisten versehen. Er ist 7,2 mm hoch und 4,3 mm 
breit. Seitlich ist er zusammengedrückt, gegen die Spitze zu wird sein 
Querschnitt rundlich. Er ist stark gekrümmt und trägt an der Ober­
kante einen nach außen deutlich abgesetzten Kiel. Zwischen Kiel und 
Oberkante zieht eine Reihe von mindestens 15 Poren zur Spitze. Die 
Spitze ist leicht ausgehöhlt. Auch an der Außenseite existieren einige 
unregelmäßig verteilte Poren. An der Innenseite fehlt ein Kiel, und 
es ist nur eine Reihe von 12 bis 15 Poren in einer seichten Furchet 
vorhanden. Die Bezahnung des Pollex besteht aus wenigen (4), aber 
breiten und kräftigen Zähnen. 

Die rechte Scherenhand entspricht in ihrem Bau im wesentlichen 
der linken. 

V o r k o m m e n : Im Kalksandstein (nur Bruchstücke), in den 
Mergellagen und im Bryozoenkalk (sehr zahlreich und in sehr guter 
Erhaltung). 

Familie: O o n e p l a c i d a e DANA. 
Gattung: P i l u m n o p l a x STIMPSON 1858. 
19. Pilumnoplax carnuntinus nov, spec. 
(Taf. III, Fig. 2.) 
M a t e r i a l : Ein als Schale erhaltener Cephalothorax-Vorderteil. 
D i a g n o s e : Größe gering. Cephalothorax glatt, ohne Höcker. 

Mesogastralregion deutlich umgrenzt, vorn mit einem zungenförmigen 
Fortsatz, von welchem eine eingesenkte Medianlinie zum Stirnrand 
zieht und ihn in zwei Lappen zerlegt. 

B e s c h r e i b u n g : Deutlich ausgeprägt ist die für die Gattung 
charakteristische, nach vorn vorgezogene, verhältnismäßig breite Stirne. 
Diese ist durch eine mediane Furche zweigeteilt. Die Oberfläche des 



258 Friedrich Bachmayer: Die Dekapodenfauna des tortonischert 

Cephalothorax ist glatt und nur schwach gewölbt. Die Augenhöhlen 
sind tief eingeschnitten. An dem (unvollständigen) Cephalothorax 
ist nur die von einer kräftigen Furche umgrenzte Mesqgastralregion 
deutlich zu erkennen. Diese Region setzt sich nach vorn in einen 
zungenförmigen Teil fort. 

A b m e s s u n g e n : Breite der Stirne 3,2 mm, Durchmesser der 
Augenhöhle 1,0 mm. 

V e r g l e i c h e : Unter den insgesamt vier bisher bekannten fossilen 
Arten des Genus ist P. camuntinus die kleinste (die übrigen Arten 
stammen sämtlich aus Nordamerika); auch sind bei ihr die Augen­
höhlen viel tiefer eingeschnitten. 

V o r k o m m e n : Mergelzwischenlage. 
B e n e n n u n g : Nach der in der Nähe von Deutsch-Altenburg 

gelegenen antiken römischen Stadt Carnuntum. 
A u f b e w a h r u n g : Sammlung K. OROSZY. 

BIOSTRATIGRAPHISCHES. 
Die Art und Weise des Auftretens idieser artenreichen Dekapoden­

fauna auf engem Raum — es handelt sich um eine der reichhaltigsten 
Dekapodenfundstelle Europas — gestattet uns, manche Züge im 
Lebensbild jenes Meeresteiles deutlich zu erkennen. Offenbar handelt 
es sich um eine Bucht mit nur geringer Wasserbewegung. Dafür 
sprechen mancherlei Tatsachen, so die verhältnismäßige Vollständigkeit 
der Krebspanzer und vortreffliche Erhaltung ihrer Skulpturen, ferner 
die oft noch teilweise zusammenhängenden Scherenextremitäten. Wo 
die Cephalothorax-Reste unvollständig sind, dürften sie Häutungsreste 
(Exuvien) vorstellen, die bereits als Bruchstücke in das Sediment ein­
gebettet wurden. Für ruhiges Wasser spricht auch die flächenhafte 
Wuchsform gewisser Bryozoen; die in den Mergelzwischenlagen des 
Leithakalkes wohl erhalten vorliegen. Diese Zwischenlagen stehen in 
keinem Widerspruch mit unserer Vorstellung von ruhigen Wasser­
verhältnissen, denn die in ihnen eingebetteten Dekapodenreste er­
weisen sich ebenso durchwegs als gut erhalten. Auch bionomische 
Vergleiche mit anderen Funden vorzeitlicher Dekapoden oder mit 
Dekapoden der geologischen Gegenwart sind nur geeignet, uns in 
dieser Auffassung zu bestärken. 

Wenn wir die einzelnen systematischen Gruppen gesondert be­
trachten und die entsprechenden Vergleiche anstellen, so läßt sich 
folgendes sagen. 

Die Familie der Callianassiden lebt stets auf küstennahem, seichten 
Grund. Ein lockeres Sediment ist diesen Formen im Hinblick auf ihre 
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grabende Lebensweise unentbehrlich. Die im Fundgebiet sehr zahl­
reichen Arten der typischen Gattung Callianassa kommen fast aus­
schließlich im Kalksandstein vor. Da der Cephalothorax weichhäutig 
ist, vermag er sich nicht fossil zu erhalten. In unseren Aufsammlungen 
befindet sich noch eine größere Menge Callianassa-Schzren, die aber 
in dieser Arbeit nicht berücksichtigt werden konnten, da sie zu 
schlecht erhalten sind. 

Der bereits aus dem Tertiär Ungarns bekannte Pagurites substriati-
formis LÖR. ist nun auch im österreichischen Tertiär festgestellt. 
Galathea weinfurteri BACHM., war bisher nur aus den Mergeln von 
Fürth bei Krems bekannt. Im Leithakalk des Pfaffenberges kommt 
diese Art reichlich vor, und zwar vergesellschaftet mit der Bryozoen-
gattung Membranipora. Heute lebt die Galatheiden-Familie ausschließlich 
im Seichtwasser, und nur wenige Arten bevorzugen größere Tiefe. 

Das Genus Ebalia ist für das österreichische Gebiet völlig neu; 
es ist durch E. van-ttraeleni in Gestalt dreier Cephalothorax-Steinkerne 
belegt. Heute lebt Ebalia im atlantischen und indopazifischen Gebiet 
und hält sich hauptsächlich auf schlammigem Grund in größerer Tiefe 
auf. In unserem Fundgebiet sind die Ebalia -Reste auf die mergeligen 
Zwischenlagen beschränkt. Der Grund, warum diese Gattung bislang 
noch nie gefunden wurde, besteht wohl in der geringen Körpergröße 
der Arten; selbst rezente Formen werden häufig übersehen. 

Recht reichlich konnten Reste von Mala aufgesammelt werden. 
Außer den zwei neu beschriebenen Arten M. austriaca und M. oroszyi 
fand sich noch eine dritte Form, die aber so dürftig erhalten ist, daß 
eine ausreichende Beschreibung derselben noch nicht möglich war. Die 
Maiiden sind in der Gegenwart Bewohner der Küstenregion. 

Nicht selten ist in unserem Fundgebiet das Genus Phrynolambrus 
zu finden. Phr. weinfurteri wurde in den Mergellagen angetroffen. Wie 
die nähe verwandte rezente Gattung Lambrus dürfte Phrynolambrus 
nur zum kleinen Teil das Seichtwasser, zum größeren Teil eine an­
sehnlichere Tiefe bewohnt haben. 

Keineswegs häufig ist die Gattung Cancer; sie hat bisher an unserem 
Fundort nur Scherenreste geliefert. 

Portuniden sind durch zwei Arten, Carcinidei oroszyi und Portu-
nites kühni, \ vertreten. Im wesentlichen sind die Angehörigen dieser 
Familie Strand- und Seichtwasserbewohner. 

Bemerkenswerterweise fand sich kein Vertreter der Gattung 
Neptunus. Vielleicht Waren diese Arten so wie die rezenten Ange­
hörigen desselben Genus Bewohner tieferen Wassers; sie sind in so 
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einem Fall in den strandnahen Bildungen des Pfaffenberges eigentlich 
gar nicht zu erwarten, 

Xanthiden sind mit einigen Arten vertreten. Insbesondere ist Daira 
speciosa REUSS durch einige Cephalothorax-Reste im Kalksandstein 
nachgewiesen. Die Genera Carpilius und Eriphia sind wenigstens 
durch Scheren sichergestellt. Die zweitgenannte gehört zu den größten 
Krebsformen der Leithakalkfazies; der vorliegende, einer Mergel­
zwischenlage entnommene Index der rechten Scherenhand besitzt eine 
respektable Größe. 

Die häufigste Crustaceen-Spezies im Fundgebiet ist Titanocarcinus 
vulgaris GLAESS. Über 50 mehr oder weniger gut erhaltene Kopfbrust­
panzer und beiläufig ebenso viele Scherenreste konnten aus dem Kalk­
sandstein, ebenso aus den Mergellagen, herauspräpariert werden; 
T. vulgaris war anscheinend nicht wählerisch in bezug auf die Be­
schaffenheit des Meeresgrundes; er nahm mit Mergel, Sand oder 
Leithakalkgrus gleicherweise vorlieb. 

Chlorodopsis mediterranea LÖR., bisher nur aus Ungarn bekannt, 
ist nunmehr auch im österreichischen Tertiär nachgewiesen. Das Vor­
kommen dieser Spezies am Pfaffenberg ist zwar ein reichliches, doch 
kein so massenhaftes wie bei T. vulgaris. 

Die neue Art Pilumnoplax carnuntinus wurde in der Mergelzwischen­
lage gefunden. 

Außer den angeführten, systematisch bestimmten Fossilresten ist 
noch eine große Menge von Scherenresten namhaft zu machen, deren 
Bestimmung einem späteren Zeitpunkt vorbehalten bleibt und im 
Rahmen einer monographischen Bearbeitung von Dekapodenscheren 
in Aussicht genommen ist. 

Wenn wir die biostratigraphisch wichtigen Einzelheiten unserer 
Darlegungen noch einmal kurz überblicken, so können wir sagen, daß 
die Crustaceen, mit denen wir es bei den Leithakalkschichten des 
Pfaffenberges zu tun haben, den Stempel der Küstennähe an sich tragen. 
Insbesondere läßt das Vorkommen zusammenhängender Scheren­
extremitäten auf einen Wohnraum mit nur geringer Wasserbewegung 
schließen. In die Einsattelung zwischen Pfaffenberg und Hundsheimer 
Berg reichte somit in der Tortonzeit eine Meeresbucht herein; in ihr 
wurde der an Dekapodenresten so reiche Kalksandstein abgelagert. 
Die Mergelzwischenlagen sind aller Wahrscheinlichkeit nach Ablage­
rungen zeitweiliger größerer Überflutungen, denn die in diesen Mergeln 
eingebetteten Dekapoden gehören durchwegs einem tieferen Biotop an. 

Unsere neuen Funde werden sicherlich bald einmal geeignet sein, 
mancherlei zur Klärung zoogeographischer Fragen in bezug auf die 
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Dekapoden beizutragen. Heute sind indes unsere Kenntnisse noch zu 
lückenhaft, als daß in unseren Ausführungen ein solches Thema mit 
Erfolg hätte berührt werden können. Aber einmal wird der Zeitpunkt 
gekommen sein, wo auch die unzähligen, von verschiedenen Fund­
punkten herstammenden Scherenreste, deren Bestimmung heute noch 
zu schwierig ist, sich in dem besagten Sinn verwerten lassen werden. 

Dieselbe Lückenhaftigkeit unseres Wissens veranlaßt mich auch, von 
der Behandlung stammesgeschichtlicher Fragen abzusehen. Es soll 
der Hinweis genügen, daß die Beziehungen der miozänen Dekapoden­
fauna Österreichs zu jener Ungarns, besonders was die Genera 
Callianassa, Pagurites und Chlorodopsis anbetrifft, etwas klarer sichtbar 
geworden sind. Ferner hat die bereits von einem früheren Autor 
(M.GLAESSNER 1928, S. 217) erkannte Tatsache, daß viele Dekapoden-
Genera des österreichischen Miozäns aus alttertiären Dekapoden 
Ungarns und Südeuropas herzuleiten sind, durch diese Studien eine 
weitere Bestätigung erfahren. 

ZUSAMMENFASSUNG. 
Es ergeben sich sieben neue Arten, und weitere fünf bereits be­

kannte Arten sind für das österreichische Gebiet neu. Somit sind 
derzeit im Österreichischen Tertiär im ganzen 37 Dekapodenarten nach­
gewiesen. 

Aus der Beschaffenheit des Sedimentes und der in ihm enthaltenen 
Crustaceen-Reste kann man auf eine küstennahe Bildung schließen. 
Offenbar wurden diese Schichten in einer Bucht mit geringer Wasser­
bewegung abgelagert. 

(Eingegangen bei der Schriftleitung Juli 1952.) 
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